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Worie 
Erih Ludendorfis 


über 
Wehrhoftigkeit, Soldaten- und Zeldherentum 


Es ift zu erfennen, daß der Gtaat alle 
phyſiſchen, wirtfchaftlichen, geiftigen und fee- 
lifchen Kräfte des Volkes im SFrieden zur 
Gelbitbehauptung des Volkes zu entfalten 
und im Rriegsfalle zu erhalten und diefe ge— 
einte Kraft dem Feldherrn für den Gieg zur 
Derfügung zu ftellen bat. Diefer hat aber im 
Frieden felbjt dafür zu forgen, daß folche 
Rraftentfaltung des Volkes gewährleiftet ift. 


1985. Über Unbotmäßigfeit im Kriege. 


Wir brauchen ein feelifch und förperlich 
ſtarkes Volk, da3 mehrere Monate und Jahre 
zu äußerjter Kraftanjtrengung gegenüber dem 
Feind befähigt ift, um deſſen Willen zu bre= 
chen und den Unbilden de3 Krieges in der 
Front, hinter ihr, aber felbjt auch in Sfeinde3- 
band zu troßen, da3 alle Gefahren erfennt 
und ftarf bleibt gegenüber Zweifeln, die mit 
zunehmender Dauer de3 Kriege nur zu leicht 
wachſen. 


1935. Der totale Krieg. 
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Es ift Elar, daß dag Willen vom Wefen 
des totalen Krieges nicht nur Befi weniger 
Staat3männer und der militärischen Führer 
eine3 Volkes, unter ihnen des Feldherrn der 
Zufunft fein darf, es muß Gemeingut de3 
Volkes fein. 


1935. Über Unbotmäßigfeit "im Kriege. 


Wehrhaftigkeit ift die Grundlage des Be— 
ſtehens jedes Volkes und Gtaateß! 


Koerber: „Der völkiſche Ludendorff“. 


Im Geiſt und für die Erfüllung der va— 
terländiſchen Aufgaben ſind Volk und Heer 
untrennbar. | 


1919. Meine Rriegßerinnerungen. 








Jeder Deutfche muß die Geftalt deswahr- 
baftigen Krieges begreifen, damit er nicht wie— 
der, wie im Weltfriege, von ihrer Größe er— 
drückt wird. Er muß feine Kraft an den Un- 
forderungen meſſen, die ein Krieg jtellt, ganz 
gleich, in welcher Geftalt. 


1921. Rriegführung und Politik. 


Die jeeliihe Gefchlofjenheit des Volkes 
ift die Grundlage erfolgreicher Kriegsführung. 


1936. Tannenberg-Jahrweiſer. 


Richtiges militär-politiſches Denken des 
Volkes iſt die Grundlage unſerer Lebenser— 
haltung, unſerer Zukunft. 


1931. Ludendorffs-Volkswarte. 


Da der Krieg die höchſte Anspannung 
eines Volkes für feine Lebenserhaltung ift, 
mug ſich eben die totale Bolitif auch ſchon 
im Frieden auf die Vorbereitung dieſes Le— 
bensfampfe3 eines Volkes im Kriege einftel- 
len und die Grundlage für diefen Leben3- 
fampf in einer Gtärfe feftigen, daß fie nicht 
in dem Ernft des Krieges verfchoben, brüchig 
oder durch Maßnahmen des Feindes völlig 
geftört werden kann. 


1935. Der totale Krieg. 


Die totale Bolitif, die im totalen Kriege 
das Volk zu äußerſter KRraftanftrengung be— 
fähigen und erhalten will, hat ihr Augenmerk 
ehr ernit auf die Syrage der Gtellung Der 
Frau im Volke zu richten. Sie kann ihre Auf— 
gabe nur erfüllen, wenn fie nicht vor fi 
jelbit, voor Mann und Rind in ein Minder- 
wertigfeitverhältniz geitellt wird, fondern die 
Stellung neben dem anne im Bolt und 
Staat erhält, die unferem Raffeerbgut ent— 
ſpricht. 

1935. Der totale Krieg. 
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Die feelifhe Geſchloſſenheit eines Vol» 
fe3, und fie ift und bleibt nun einmal Die 
Grundlage für die Führung eines totalen 
Krieges, iftnur zu erreichen auf dem Wege der 
Einheit von Raffeerbgut und Glauben und 
forgfamen Beadhtung der biologifchen und 
ſeeliſchen Geſetze und Eigenfchaften des Raſſe— 
erbgutes. 


1935. Der totale Krieg. 


Seeliſche Geſchloſſenheit iſt e3, die letz— 
ten Endes ausſchlaggebend für den Ausgang 
eines totalen Krieges um die Lebenserhaltung 
des Volkes iſt, kein Staat wird es heute an 
Rüſtungen, an Ausbildung, an Ausſtattung 
der Wehrmacht fehlen laſſen. Die feelifche Ge- 
Schloffenbeit allein befähigt da3 Wolf, der 
Ihwerringenden Wehrmacht immer neue jee- 
liche Kraft zuzuführen, für die Wehrmacht zu 
arbeiten und in dem Ungemach de3 Krieges 
und unter den feindlichen Kriegshandlungen 
ſelbſt fieg- und widerftandgfreudig zu fein. 


1935. Der totale Krieg. 
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Wie es Pflicht jeder totalen Bolitik ift, 
die wehrfähige Mannfchaft der Kriegsführung 
zur Verfügung zu ftellen, fo ift eg ihre Pflicht 
ebenfalls, die Krieggrüftung der Truppe auf 
den höchiten Stand zu halten und dabei alle 
die technifchen Hilfemittel zum Giege über 
den Feind, zur Erhaltung der eigenen Truppe 
und zum Schuße der eigenen Bevölferung, 
der Kriegsführung ſchon im Frieden zu ge= 
ben. 


1935. Der totale Krieg. 


Geſchichte und Kriegsgefchichte haben au? 
dem Vergangenen in unerbittlicdher Syolgerich- 
tigfeit zu ſchöpfen. Dann erst erfüllen fie ihre 
hohe Aufgabe für die Lebenserhaltung de3 
Volkes. 


1935. Über Unbotmäßigkeit im Kriege. 
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Der totale Krieg fordert die Einjtellung 
des wehrfähigen Mannes etwa vom 20. Le— 
bensjahr ab in der Wehrmadt und da3 zur 
DBerfügungbalten der ausgebildeten Mann— 
Ichaften für die Wehrmacht bis in höchſte 
AUlter3flaffe hinein, fowie ihre Eingliederung 
in friegverwendungfähige oder in Erfat-Ver- 
bände. 


1935. Der totale Krieg. 


Die Wehrmacht ift Feine mechanifierte Or— 
ganifation. Gie ift ein Organismus, der le- 
ben und gefund fein muß, franft er, zeigt er 
DBerfallgerfcheinungen, fo wirft fich dies zer- 
ſetzend auf die feelifhe Gefchloffenheit des 
Volkes aus. 


1935. Der totale Krieg. 


11 


Landedbefeftigung ift ein wichtiger Be— 
itandteil und ein Mittel der Wehrmadt für 
die Kriegsführung zu Lande. 


1935. Der totale Krieg. 


Die Tatſache, dag Deutfchland feinen rei- 
hen Menfchenbeitand für die Verteidigung 
jeine3 Leben nicht auznußte, ift das trübite 
Rapitel aus der Deutſchen Heeresgefchichte 
por dem Weltfriege. 


1933. Mein militärifcher Werdegang. 


Deritändliche Sehnſucht nach Heimat, Fa— 
milie und Beruf fann die Rampfentfchloffen- 
beit lähmen und den Willen, bis zum end- 
gültigen Sieg durchzuhalten, abfchleifen. 


1919. Neine Rriegserinnerungen. 
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Die Wehrmadt wurzelt im Volke, fie ift 
ein Beftandteil dezfelben; wie die phyſiſche, 
wirtfchaftliche und feelifche Stärfe des Volkes 
it, fo wird in dem totalen Kriege die Gtärfe 
der Wehrmacht fein. 


1935. Der totale Krieg. 


Nur dann fann das Deutfche Volk fom- 
menden, erniten Rrifen gewachfen fein, wenn 
e3 begreift, daß geeinte Volkskraft aller Ge— 
biete rejtlo8 in den Dienſt der Kriegführung 
zu Stellen ijt, die allein feiner Leben3erbaltung 
dienen darf. 


1935. Aber Unbotmäßigfeit im Kriege. 

E3 war ftet3 mein Glaubenzfab, daß 
Volk und Heer nur einen Körper und eine 
Geele haben, daß da3 Heer auf die Dauer 


nicht gefund bleiben fann, wenn da3 Land er— 
krankt. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 


13 





Eine Armee läßt fih nit in wenigen 
Wochen fchaffen. Sie braudjt hierzu langer 
Schulung und Tradition. 


1919. Meine Rriegderinnerungen. 


Die militärifche Erziehung hat den Eigen- 
Ihaften des Raffeerbgutes Rechnung zu tra= 
gen und die Volfzfeele wach zu halten. Sie 
muß da3 fortfegen können, was Elternhau3 
und Schule begonnen haben. Haben dieſe ihre 
Schuldigfeit getan, fo ergibt fich die völfifche 
Erziehung de3 Soldaten ganz von felbft. Es 
berrfcht dann Klarheit über Raffeerbgut und 
feine feelifhe Eigenart und über die Volks— 
feele de3 unfterbliden Volkes, über die Auf- 
gaben de3 Einzelnen an fich felbft und für 
fein Volk. 


1935. Der totale Krieg. 
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Jeder taugliche Deutfche ift zum Schuße 
von Volk und Staat heranzuziehen und bat 
ein völkiſches, ſittliches Recht hierauf. 


1935. Um Heiligen Quell Deutſcher Kraft. 


Mehrbaftigfeit und Sfreiheit erfordern 
ein ſtarkes, charaftervolle3 Gefchlecht, durch— 
dDrungen von feiner göttlichen Aufgabe, ftolz 
auf fein Blut und feiner Ahnen Werf, be- 
wußt feiner Kraft, feiner Pflichten und Rechte. 
Sie bedingen Erziehung beider Gefchlechter in 
diefem Geijte, Webhrausbildung der männ- 
lichen Sjugend, Ausübung des Wehrrechtes 
des Mannes in einem Volksheer, durch Ein- 
führung der Allgemeinen Wehrpflicht und im 
Kriegsfalle Dienftpflicht beider Gefchlechter, 
fei e8 an der Syront oder in der Heimat. 


1926. Meine Rampfziele. 
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Es ift die ernftefte Aufgabe der Gefchichte 
und Kriegsgeſchichte, über die feelifchen Kräfte 
eines Volkes und die Wege zu ihrer Entfal- 
tung Rlarbeit zu bringen. 


1935. Aber Unbotmäßigfeit im Kriege. 


Was der Sfeind und gibt und an un 
lobt, ift ficher für una ſchlecht. Was er und 
nimmt, was er an unferem Denken und Han- 
deln oder an unferen Einrichtungen angreift, 
ift gut für und. Damit war und wird der 
Prüfftein für das Deutfche Volk, wa ihm 
gut oder ſchädlich ift, jo handgreiflich, fo über 
alle Begriffe einfah. Wir müffen nur lernen, 
nüchtern zu denfen. 


1921. Rriegführung und Bolitif. 
Niemand weiß, wie fchnell die Stunde 


fommen fann, die vom Volke feine hödhjite 
Rraftleiftung im totalen Kriege verlangt. 


1935. Der totale Rrieg. 
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Möge völfifcher Selbfterbaltungwille alle 
Deutfhen durchdringen und eine Deutfche 
Wehrmacht erftehen laffen mit einem Heere 
an Gebalt fo reich, wie das alte jtolze Heer, 
da3 aber nicht mehr den Machenschaften über- 
Itaatliher Gewalten ausgeſetzt fein darf, ſon— 
dern geleitet wird von Deutfchen, die vermö— 
gen, das Volk bei freier fittlicher Entfaltung 
der Kräfte des Einzelnen, ohne Gewalt und 
MWillfür, zu einigen und die ganze Volks— 
fraft auf allen Gebieten, in den Dienft der 
Volkserhaltung zu ſtellen. Solcher Erweite- 
rung braucht der Begriff des Wehrhaftſeins 
unſeres Volkes, wenn es leben bleiben will. 


1933. Mein militärifcher Werdegang. 


Ein Staat, der jeine Volkskräfte zu jei- 
ner Derteidigung bereititellt, tut allein feine 


Pflicht. | 
1927. Deutſ che Wochenſchau. 
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Chriftenlehre ijt eine Glaubensfremd— 
lehre, die im tiefiten Widerfpruch mit unfe- 
rem Raffeerbgut ſteht, es abtötet, dem Volke 
arteigene feelifche Gefchlofienheit nimmt und 
e3 abwehrlog mad. 


1935. Der totale Krieg. 


Chriftenlehre und die Lebenserhaltung 
nad) ihr find die tiefſte Urſache völfifchen Zu— 
fammenbrud8 in der Not des totalen Krie— 
ges, zumal wenn Juda und Rom diefen Zu— 
ſammenbruch erjtreben. 


1935. Der totale Rrieg. 


Das Volk muß hören, was ihm nottut, 
auch wenn es ihm nicht gefällt. 


1921. Rriegführung und Politik, 
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MWehrmadt und Volk müffen jeden 
Augenblick bereit fein, in ihnen (den Kriegs— 
leifttungen) ihre gejammelte Kraft für des 
Volkes Erhaltung einzufeßen. 


1935. Der totale Krieg. 


Die 70 big 80 Millionen Deutfche wer- 
den fih zufammenfinden und auf fich felbit 
befinnen. Un Erinnerung an die überwälti- 
genden militärifhen @roßtaten dieſes Krie— 
ges (Weltkrieg) werden fie nicht vergeifen, 
was eine feitgefügte Armee wert ift. 


1919. Meine Rrieggerinnerungen. 


Friede wird allein durch Wehrmacht ver- 
verbürgt! 


1933. An Günther Weidaner. 
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Ich halte jede Rüftungbefchränfung für 
unmoralifch. Jedes Volk hat in Erfüllung fei- 
ne3 Selbſterhaltungwillens die Pflicht, für 
feine Verteidigung feine Kräfte voll auszu— 
nutzen. Beſchränkt dag Volk fih in den Rü- 
tungen, fo ift e8 ein Verſtoß gegen die heilig: 
ſten, göttlichen Gefeße. 

Die Völker werden ihre Stärfe, die fie da— 
durch erhalten, nicht zu gegenfeitiger Verge— 
waltigung mißbrauchen, wenn fie fich gegen= 
feitig verftehen und achten lernen und den an— 
deren das zubilligen, wa3 fie ſelbſt für ſich 
beanfprucdhen. 

Die „Gefahr“ der Rüftungen liegt nicht in 
ven Rüftungen felbft, fondern in dem Miß— 
braud, den die überftaatlihen Geheimmädhte 
mit den Völkern treiben, indem fie diefe al? 
Kampfſcharen außnußen, um durch gegenfei- 
tige8 Zerfleifchen der Völker ihre eigene 
Wachtſtellung zu fichern. 

Die durch meine Aufklärung erwachende 
Erfenntnis der Völker über das Wefen der 
überftaatlihen Mächte ift die beſte Gewähr 
für die Aufredhterhaltung des Friedens. 


1932. Ludendorffs-Volkswarte. 
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Eine äußere, dur Zwang erreichte Ge— 
ſchloſſenheit eines Volkes, an der die Seele 
des Volkes ſich nicht durch Gemeinſamkeit 
bewußten Raſſe- und Gotterlebens beteiligt, 
iſt keine Geſchloſſenheit, wie ſie Volk und Heer 
im Kriege gebrauchen, ſondern ein mechani— 
ſches, für Regierung und Staat gefährliches 
Trugbild. 


1935. Der totale Krieg. 


Ich trug noch auf dem Adler meines Hel— 
mes das Wort: „Mit Gott für König und 
Vaterland“. Dieſe Worte enthielten dasWort 
Volk nicht, ſie waren deshalb nicht erſchöpfend. 
Heute in dem totalen Krieg iſt das Wort Volk 
und mit ihm es ſelbſt in die vorderſte Linie 
gerückt, es iſt zugleich die Bedeutung der 
Volksſeele für die Erhaltung des Volkes in 
feinem täglichen Leben und erſt recht in jei- 
ner Todesnot erfannt worden. 


1935. Der totale Krieg. 
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Uns fehlte, wir wiſſen es heute, vor und 
im Weltfriege die ſeeliſche Geſchloſſenheit im 
Volke und mithin die Grundlage der Manns— 
sucht der Wehrmadt. Wie planlo3 und rein 
äußerlich war fchon nad) diefer Richtung hin 
die Erziehung der Jugend! Was gefchah denn 
in der Wehrmadt, um bier wenigjteng eine 
Geſchloſſenheit herbeizuführen? Da3 bißchen 
fönig3treuer Unterriht und etwa Regi— 
ment3gefchichte waren fo gut wie nicht3! Und 
nach der Dienstzeit waren alle, wie alle die, 
die nicht zu dienen hatten, Mann wie Frau, 
ſich felbit, d. 5. allen zerſetzenden Einflüffen 
des Juden und feiner Werkzeuge und Rom? 
und feiner Werkzeuge und noch Anderen 
überlafjen, ohne über deren Wollen aufge- 
Härt zu fein. Die Zerriffenheit des Volkes 
wurde noch durch Beſitz und Bildung mit 
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ihrem Eigennuß und Hochmut auf der einen 
Seite und die aufgeheßte, notleidende Arbei— 
terfchaft auf der anderen gefördert. Es war 
Ihon alle8 Mögliche gewefen aus derartigem 
Erja im Kriegsfall eine Wehrmacht in einer 
Wannsgzucht aufzuftellen, wie fie die Deut- 
hen zu Kriegsbeginn 1914 befaßen. Das, 
was ein Volk nötig bat, damit die Manns— 
zucht im Heere auch in den fchwierigften Lagen 
hält, und auf diefe allein ift fie abzuftimmen, 
ift die Erziehung des Volfes von Jugend an 
und im befonderen der Wehrmacht auf den 
unantaftbaren Grundfäßen rafjifcher und fee- 
lifcher Gefeße, die die Gefchwilter eines Vol— 
fe3 fejt aneinander fetten und fie mit der Hei- 
mat verbinden. 


1935. Um Heiligen Quell Deutfcher Kraft. 





Die chriſtliche Weltreligion, die die Men» 
hen aus Volksſtum und Raffe entwurzelt und 
ihnen den Gottezftolz raubt, kann nie zu 
einer Volksreligion heldifhen Charafter3 und 
ſtolzen Deutſchen Freiheitwillens umgedeutet 
werden. Das iſt ein Unding in ſich. 


1933. Um Heiligen Quell Deutſcher Kraft. 


Ohne Opfer fein Gieg! Ohne Gieg Fein 
Frieden. 


1917. Spruchkarte. 


Der geplante Einſatz der Seeſtreitkräfte muß 
in jedem Fall dem Gedanken der geſamten 
Kriegsführung eines Landes entſprechen. Im 
Rahmen der Geſamthandlung wird die ſofor— 
tige Eröffnung des Kreuzerkrieges über und 
unter dem Waſſer vorzuſehen und jene beſon— 
deren Sperrgebiete des Schiffsverkehrs an 
den Küſten des feindlichen Landes zu beſtim— 
men ſein, in denen jedes angetroffene Schiff, 
auch ein neutrales, verſenkt werden kann. 


1935. Der totale Krieg. 
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Die Bereititellung der gefamten Wehr— 
fraft des Volkes im SFrieden für den totalen 
Krieg und ihr Einfah zu feinem Beginn find 
nun einmal unabweisbare Sforderungen für 
den Kampf und die Lebenserhaltung de3 Vol— 
tes. Das liegt tief im Weſen des totalen Krie— 
ge3 begründet. 


135. Der totale Krieg. 


Die Luftwehr muß ftarf fein und um fo 
itärfer, al3 der Gegner feine Luftwehr aus— 
baut. 


1935. Der totale Krieg. 


Zur Feſtigung der Perfönlichkeit, zur 
Stärfung des Willenz, zur Kräftigung des 
Leibe3 und Stählung der Geſundheit und de3 
Mutes find förperlihe Abungen, namentlich 
im Rampf Mann gegen Mann, Abhärtung 
und Enthaltjamfeit nötig. 


1921. Kriegführung und Politik. 


25 





Mögen Staat3männer und Militärs e3 
nicht wahr haben wollen, es ſteht unerfchütter- 
lich feft, daß ohne Flare Einftellung zu den 
Antworten, die dag Raffeerbgut auf die jeden 
bewegende Frage nach dem Sinn unjere3 
Sein3 und feiner Erfüllung gibt, fowie zu den 
Gejeten über Urſprung, Werden und Wirfen 
der Menfchenfeele und der Volksſeele, d. 5. 
legten Endes zu dem Gotterfennen unfere3 
Raffeerbgutes, fälſchlich Glauben genannt, 
und der Sich hieraus ergebenden Lebensgeſtal— 
tung feine Mannszucht geſchaffen werden 
fann, die das bewaffnete Volf in der Wehr- 
macht auch da3 Außerſte ertragen laßt. Die 
Einheit von Raffeerbgut und arteigenem 
Gotterleben, die die Grundlage der Lebens— 
geftaltung eines Volkes ift, ift auch die tiefite 
und feitefte Grundlage der Mannszucht in 
der Wehrmacht im Sfrieden und Rriege. 


1935.  QUm Heiligen Quell Deutfcher Kraft. 
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Gegenüber einem feelifch jtarfen Wolfe 
liegt die Rriegzentfcheidung allein in dem 
Siege auf dem Schlachtfelde und der Ver— 
nichtung der feindlichen, doch feelifch ſtark ge- 
bliebenen Wehrmacht und des ſeeliſch geſchloſ— 
jenen Volkes. Ihre Trümmer retten den völ- 
fiihen Willen zur Selbſterhaltung dem leben- 
den Geſchlechte und den neu heranwachfenden 
Geſchlechtern, zufammengefchweißt in gemein- 
famer Todesnot durch unerbittlichen Feind. 


1935. Der totale Rrieg. 


Der Gedanke, daß der Rriegführung die 
geſamte Volkskraft ohne Einfchränfung gehört, 
und diefe dem Feldherrn, der daß Land ſchüt— 
zen Soll, zur Verfügung zu ftellen ift, hatte in 
Deutſchen Gebirnen im allgemeinen feinen 
Raum. 


1935. Am Heiligen Quell Deutfcher Kraft. 
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Eine ſtarke Seele wird durd) den Arieg 
von den Waffenträgern an der Sfront und 
dem Volke daheim verlangt. 


1936. Tannenberg-Jahrweiſer. 


Sorgſames Studium der in den feind— 
lichen Völkern vorhandenen Strömungen, de— 
ren Hoffnungen und Wünſche in ihrer feeli- 
Shen Einftellung gegenüber der Regierung 
und zum Kriege ift VBorausfegung des Wir- 
fen3 der Propoganda. In Verbindung mit 
dem Ungemach des Kriege und feiner, Die 
menfchlihe Geele und den menfdlichen Kör— 
per tief angreifenden Not wird ſolche Bropa- 
ganda eine tiefe Wirfung außüben, wenn die 
Geichloffenheit des Volkes beginnt brüchig zu 
werden. 


1935. Der totale Krieg. 
Die ftarfe Seele gibt den Gieg, natürlich 


bei ftarfem Körper. Deutſches Gotterfennen 
gibt eine ſtarke Geele und hütet den Körper. 


1935. Der totale Krieg. 
= 





Das Wefen des totalen Kriege bean= 
ſprucht buchftäblich die gefamte Kraft eine 
Volkes, wie er fich gegen fie richtet. 


1935. Der totale Krieg. 


Heer und Marine wurzeln im Vaterland, 
wie die Eiche im Deutfchen Boden. Gie le— 
ben von der Heimat und fchöpfen aus ihr die 
Kraft. Sie fünnen erhalten, aber nicht erzeu= 
gen, wa3 fie bedürfen, und nur mit dem 
fäampfen, wa3 ihnen die Heimat an feelifchen, 
materiellen, phyſiſchen Kräften gibt. Diefe be= 
fähigen Heer und Narine, zu fiegen, zu treuer 
Hingabe und felbftlofem Opfermut im täg- 
lihen Rampf und in dem Ungemach de3 
Krieges. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 
Die Verhältniſſe des Krieges gleichen ſich 
nie. 


1934. „Dirne Kriegsgeſchichte“‘ vor dem Ge— 
richt des Weltkrieges. 
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Bei der gegebenen Gelbitändigfeit des 
Waffenträgers im Rampf wird immer in ihm 
jelbft, in feiner Berfönlichkeit, in feiner Seele 
und in dem Verantwortunggefühl gegenüber 
feinen Volksgeſchwiſtern und dem unjterb- 
lihen 2olfe die Kraft ſeines Handeln3 auf 
dem Schladitfelde liegen. Natürlich werden 
gute Ausbildung und Gehorſam dieſes Kraft- 
gefühl jtärfen. Die befte Ausbildung und Ge- 
borfam aber würden umgefehrt nie feelifche 
Rraft geben, den Gelbiterhaltungwillen zu 
überwinden. Es find die Grundlagen Deut— 
Shen Gotterfennen3 und Deutfcher Lebens— 
gejtaltung nad) ihr, die Männer zu erziehen, 
die den fchweren Anforderungen de3 heutigen 
Kampfes entfprechen werden, ji) einzuord- 
nen und geborchen ala etwas Gegebene3 und 
Doch verantwortungfreudig felbfttätig bleiben. 
Denn diefe Gotterfenntni3 fordert, wie ich in 
diefem Zufammenbange noch befonder2 ber- 
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porhebe, aus erniten Gründen im Gegenjat 
zu den Erziehungmweifen der Chrijten, Libera— 
liften und Marriften fchon für die Rinder- 
erziehung ftraffe Willenszucht und Einord- 
nung in gehorſamer PBflichterfüllung, gepaart 
mit gewollter und bewußter Erziehung zu dent» 
bar größter Selbitändigfeit und Unabhängig- 
feit des Einzelnen. So bildet fie fchon die 
Rinder zu verantwortungbewußten, freiwil- 
lige Bflichterfüllung gewohnten, felbftändigen, 
freiheitliebenden Menfchen vor, die der pflicht- 
bergefjenen Zügellofigfeit der Marriften und 
Liberaliſten fo ferne ftehen wie dem Radaver- 
gehorfam böriger, unfelbftändiger Chriften. So 
ftellt fie der Wehrmadt NRefruten, die da3 
al3 Kinder Betätigte als Waffenträger für 
die Erhaltung des unfterblichen Volkes mit 
foldatifher Ausbildung zu Deutſcher Manns— 
zucht paaren. 


1935. Um Heiligen Quell Deutfcher Kraft. 
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Der Mann im SJelde, der das Schwerſte 
erlebt, was ein Menſch erleben Tann, braucht 
in den Stunden der Not dringend dieſen ſeeli— 
Shen Kraftzufhuß aus der Heimat, um an 
der Front feitzubleiben und auszuhalten. 


1919. Meine Kriegßerinnerungen. 


Wie durh Manndzudt getragene Liebe 
zum DVaterlande die Truppe in ernfter Stunde 
zu Höchſtem befähigt, jo wird ein Volk aud) 
über einen langen Krieg hinweg durch jtraffe 
Führung und klare Erfenntniz der dem Va— 
terlande drohenden Gefahren aufrecht- und 
sufammengebhalten. Der Raufch der Stunde 
verfliegt, das ift natürlih. Zucht und Einficht 
müffen an feine Ötelle treten. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 
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Der totale Krieg ift unerbittlih. Er for- 
dert von Mann und Frau dag Außerſte, er 
wendet fih nicht nur gegen den Mann, fon 
dern aud) gegen die Frau, die ihre Rinder be— 
droht, ihren Gatten gefährdet fieht. Gie ift eg, 
die unermeßlich feelifhe Stärfe für die Ge— 
ſchloſſenheit des Volkes zu betätigen hat. Sie 
iſt allein auf ſich geſtellt, wenn die wehrfähi— 
gen Männer an der Front kämpfen oder ſon— 
tigen Heere3dienft tun. 


1935. Der totale Rrieg. 


Der Krieg ift fein Rechenerempel. Es gibt 
im Kriege eine Menge Wahrfcheinlichkeiten 
und Unwahrfcheinlichkeiten. Was ſchließlich 
eintrifft, weiß fein Menſch. 


1919. Meine Rriegerinnerungen, 
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Der fommende Krieg wird noch ganz an- 
dere Anforderungen an das Volk in der Be— 
reitftellung feiner ſeeliſchen, phyſiſchen und 
materiellen Kräfte für die Kriegsführung ftel- 
len, als e3 ſchon der Weltkrieg tat. Die Ab— 
bängigfeit der Wehrmacht vom Volfe und na- 
mentlich von feiner ſeeliſchen Geſchloſſenheit 
wird in Zufunft gewiß nicht geringer, fondern 
noch erheblich größer fein, wenn es möglich 
wäre, als es ſchon im Weltfriege 1914/18 der 
Tall war. Wie damal3 die Feindmächte mit 
nur zu großer Sfolgerichtigfeit danach Strebten, 
die feelifche Geſchloſſenheit des Deutfchen 
Volkes zu zerftören, jo wird dies in Zufunft 
ganz allgemein neben der Vernichtung der 
feindlichen Streitmächte das Ziel feindlicher 
Rrieg3führung fein. 


1935. Der totale Krieg. 
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Stahlharter Kriegs- und Giegeswille, 
Gelbitvertrauen, Entfagungfraft und Einmü- 
tigfeit waren nötig, um die ungeheure An— 
fpannung in der Heimat zu tragen, die der 
Weltkrieg uns auferlegte, und die Friegeri- 
Ihen Zugenden des Heere3 zu erhalten. Jede 
Laft mußte um fo drüdender wirfen, die Kräfte 
bon Volk und Heer um fo eher überfteigen, je 
mehr der Geiſt ſank und je weniger die Not— 
wendigfeiten des @eforderten erfannt wurden. 
Sie wurde um fo leichter ertragen, je beſſer 
der Volksgeiſt war und je überzeugter Volt 
und Heer davon waren, daß e8 um das Le— 
ben des Deutfchen Volkes ging und daß alle 
Anforderungen nur den Zwed hatten, ihm 
das Leben zu erhalten. 


1921. Kriegführung und Politik. 
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Die Einführung der Arbeitpflicht für den 
Krieg als Dienftpflicht hatte die große fittliche 
Bedeutung, jeden Deutſchen in diefer ernjten 
Zeit in den Dienſt des Vaterlande3 zu ftellen, 
wie es der uralten germanifhen Rechtsauf— 
faffung entſprach. 


1919. Meine Rriegserinnerungen. 


Auch auf wirtfchaftlidem Gebiet bilden 
Wehrmacht und Volk eine gewaltige Einheit. 
Totale Bolitif und totale Kriegsführung kön— 
nen die nicht früh genug ſchon im SFrieden 
erfennen. 


1935. Der totale Krieg. 


Auf allen Gebieten des Lebens wirft fich 
Deutſches Gotterfennen gejtaltend aus. Ge— 
ſchloſſenheit des Volkes und Mannszucht, wie 
beide der totale Krieg fordert, ruhen auf ihm. 


1935. Der totale Krieg. 
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Völker haben fein Verſtändnis für Uns 
griffsfriege, wohl aber für einen Rampf für 
ihre Lebenserhaltung. In einer Rrieggerflä- 
rung erbliden fie leicht den Willen zum An— 
griff. Sie fühlen ſich nicht bedroht, die Volks— 
jeele kann nicht in ihnen lebendig werden. 


1935. Der totale Krieg. 


Krieg und Politik dienen der Lebenger- 
haltung des Volkes, der Krieg aber iſt die 
höchſte Außerung völfifchen Lebenswillens.“ 
Darum bat die Politik der Kriegsführung zu 
dienen. 


1935. Der totale Krieg. 


Ich bin feit überzeugt, daß in einem 
großen europäifchen Kriege die lebten gefüll- 
ten Protzen einen wefentlihen Einfluß auf 
deſſen Ausgang haben werden. 


1912, Denkſchrift. 
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Kriegsſtürme forgen [hon dafür, dag Bäu— 
me nicht in den Himmel wadjen. 


1919. Meine Rriegserinnerungen. 


Schwarzfeher find immer kluge Leute; 
wenn dag Unglüd eintritt, dann werden fie 
wegen ihrer Weisheit angeftaunt. Die Menge 
jtreut ihnen und damit auch fih Weihraud). 
Sie bat das Unglück immer vorausgeſehen. 
Sritt e8 nit ein, dann find Schwarszfeher 
und Menge erft recht zufrieden. Beide haben 
e3 immer gut. Die Männer der Tat find 
Ihledhter daran. Sie find nur gerechtfertigt, 
wenn Erfolg eintritt. Dann jubelt ihnen aller- 
dings die Menge zu. Wird der Erfolg nicht 
erzielt, fommt fogar Unglüd, dann fteinigt die— 
ſelbe Nenge jene Männer der Tat. Schwarz- 
jeher und Menge fragen nicht, was haben jie, 
wa8 haben die Männer der Tat zur Ver— 
hütung des Unglücks getan. Bon der urteil3- 
Iofen Waſſe ift dies nicht zu erwarten. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 
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Der Krieg legte ung die Pflicht auf, au 
die lebten menfchlihen Kräfte aufzubringen 
und verfügbar zu machen. Ob da3 für den 
Rampf oder für Verwendung hinter der Front, 
ob für die Kriegswirtſchaft oder fonftigen 
Dienste im Heimatheere und im Gtaate ge- 
ſchah, war gleich. An einer Stelle fonnte der 
einzelne Mann dem Vaterlande nur dienen, 
aber feine Kraft mußte nutzbar gemacht wer: 
den. 


1919. Meine Rriegderinnerungen. 


E83 mußte zu den Rriegßporbereitungen, 
ganz abgefehen von der ungenügenden und 
doch möglichen Entfaltung unferer Wehrfraft, 
noch ein Mehr hinzutreten, da3 dem Ernft der 
Gefamtlage entfprach, und dieſes Mehr fehlte. 
E3 war die planmäßige Mobilmachung de3 
Volks- und Wirtfchaftlebenz für den Dafeinz- 
fampf, unter ftraffer, einheitlicher Zeitung de3 
Reichskanzlers. 


1921. Kriegführung und Politik. 


39 








Nun jagen auch einige, man müſſe die 
itärfiten Stellen angreifen. Sie würden recht 
haben, wenn fie dem Sführer Truppen gäben, 
die durchdringen, und Menſchenmaſſen, die 
die Verluſte ertragen fönnen, die ſolche Kämp— 
fe fordern. 


1921. Rriegführung und Politik. 


Die phyſiſche und ſeeliſche Kraft jedes 
einzelnen Deutfchen, ob im Heere oder in der 
Heimat, iſt in den Dienft der Kriegsführung 
au ftellen. 


1935. Der totale Krieg. 


Der Krieg verbrauht Menſchen. Da3 
liegt in feinem Wefen. Die moderne Abwehr— 
Schlacht ift verluftreicher al3 der Angriff, auch 
das Spricht für ihn. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 
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Die Zahl ift im Kriege nur zu oft von 
entfcheidender Bedeutung. E3 iſt fehlerhaft, 
dies zu vergeſſen und aus der Not eine Zus 
gend zu maden. Die Bedeutung der Zahl 
muß mit unerbittlicher Klarheit erfannt wers 
den. 


1935. Der totale Krieg. 


Der ſchwerſte SFehler bleiben aber immer 
die Untätigfeit und dag Unterlaffen; fie find 
Schlimmer als ein etwaiger Fehlgriff in der 
Methode. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 


Fehlen von Verpflegung und Kriegsge— 
rät iſt entmutigend für die Wehrmacht, und 
Hunger wirkt zerſtörend auf die Geſchloſſen— 
heit des Volkes. 


1935. Der totale Krieg. 
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Heer und Volk waren auf allen Gebieten 
nad) meiner innerften Überzeugung eins. 


1919. Meine Rriegserinnerungen. 


E3 reiht ſich bei Durchführung des tota- 
len Krieges Kriegshandlung an Rriegshand- 
lung, Schlacht an Schlacht, vielleicht treten 
fürzere oder längere Rubepaufen ein, um Kraft 
zu fammeln, vielleicht auch entartet der Krieg 
wieder zum GStellungfrieg, auf langen, ausge— 
dehnten, nicht zu erfchütternden und zu um— 
faſſenden Fronten, bi3 endlich der Krieg jein 
Ende erreicht, in dieſem Falle nicht durch Nie— 
derringung einer Wehrmacht, fondern durd) 
Zufammenbrechen eines friegführenden Vol— 
kes. | 


1935. Der totale Krieg. 


Schlachtenentfcheidung bringt Kriegsent— 
Iheidung, die Schlacht ift die bedeutungvoll- 
te Kriegshandlung. 


1935. Der totale Krieg. 
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DBerfügt die Kriegsführung über eine über— 
legene Flotte, fo iſt e8 ebenfallg einfach, diefe 
Flotte zur Schlachtentſcheidung gegen den zu— 
nächſt zu treffenden Feind einzufeßen. Iſt die— 
fe Äberlegenheit nicht vorhanden, ſondern eine 
ausgefprochene Unterlegenheit, fo wäre e3 
wenig 3wecddienlich, diefe Unterlegenbeit der 
Überlegenheit zum Gefchlagenwerden vorzu— 
führen. 


1935. Der totale Rrieg. 


‘jeder Krieg koſtet Opfer. 
1921. Rriegführung und Politik. 


Ich möchte ganz im allgemeinen davor 
warnen, Siege beweifen zu wollen, deren Er— 
ringung fi nicht einwandfrei aus den Ereig- 
niffen berleiten laßt. Bei willfürlihen An— 
nahmen fann man Schließlich alles begründen, 
was in die Runft des Gedankenganges bin- 
einpaßt. 


1921. Rriegführung und Bolitif. 


43 








Im Angriff wohnt das ſtolze Gefühl über- 
legener Kraft, jene Unwägbare, das dem rich- 
tig geleiteten Angriff feine Stärfe auch gegen 
einen an Zahl überlegenen Feind gibt. 


1935. Der totale Krieg. 


Zur Erringung de Sieges über den 
Feind ift Feuerkraft, ſtärkſte Feuerkraft nötig. 


1935. Der totale Krieg. 


Die Kraft der Kriegsführung ruhte in 
der Heimat, die Kraftäußerung lag an der 
feindlichen Front. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 


Im Kriege iſt der Blick in die Zukunft 
noch dichter verſchleiert als im Frieden. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 
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Der Rriegsgewinnler ift eine widerliche 
Erjcheinung, der mit dem von ihm ausgehen— 
den zerfeßenden Einfluß unberechenbaren 
Schaden anrichtete. 


1919. Meine Kriegderinnerungen. 


Friedensduſelei verlängert ebenfo wie 
Mißmut den Krieg. 


1919. Meine Kriegderinnerungen. 


Schlechte Nerven ſuchen Begründung für 
ein Handeln gern in Ereignifjen und Umſtän— 
den, die die eigene Schwäche bemänteln. 


1935. Uber Unbotmäßigfeit im Kriege. 


Die endgültige Entfcheidung jedes Ramp- 
fe3 liegt zu guter Lebt bei der Infanterie, 


1919. Meine Rriegderinnerungen. 
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In dem Angriff liegt das Gefühl der 
Stärfe, in der Verteidigung das der Schwäche. 


1921. Rriegführung und Politik. 


Laſſen wir den Feind da3 tun, was er 
für fein Leben für richtig hält; wir können ihn 
nicht daran hindern. Handeln aber auch wir 
ohne Scheu vor unseren SFeinden fraft eigenen 
Rechts, das und niemand nehmen fann, wenn 
wir e3 nicht freiwillig hergeben, allein al3 auf- 
rehte Männer, nach unferen Lebensnotwen— 
Digfeiten und unferen eigenen gefunden Ver— 
anlagungen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß wir 
noch mehr vergewaltigt werden. Erdulden wir 
dann auch das in dem Gedanken, daß Elend 
und Rnechtung zur Freiheit führen. Nur ein 
harter Wille, mannhaftes Auftreten ruft 
Selbitahtung und Achtung hervor, die wir 
por ung ſelbſt und vor der Welt wiederge- 
winnen müſſen. 


1921. Kriegführung und Politik. 
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Totaler Krieg und feine technifchen Hilfe- 
mittel, die font tote3 Material bleiben, ftellen 
an den Rämpfer noch nie dagewefene Anfor- 
derungen. 


1935. Der totale Krieg. 


Mögen die Sfeuermaffen noch fo gewaltig 
wirfen, e3 it der Mann, der den Kampf ent- 
Icheidet; fo ift e3 nicht nur auf dem Lande, 
fondern aud in der Luft und auf dem Meere 
und unter dem Waffer, wenn bier auch unter 
anderen Bedingungen; aber auch bier muß der 
Angreifer unter ftet3 gefteigertem Feuereinſatz 
aller Waffen auf immer geringere, ja geringite 
Entfernungen an den Feind heran. | 


1935. Der totale Krieg. 


Rein Feind iſt zu unterfchäßen, er foll 
aber auch nicht überfchäßt werden. 


1919. Meine Rriegerinnerungen. 
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Der Schöne Sat de3 alten Unfanterie- 
Ererzierreglement3: „Die Infanterie trägt die 
Hauptlaft des Rampfe3 und bringt die größten 
Opfer, daher winkt ihr auch der höchſte KRuhm“, 
wird immer eine friegerifche Wahrheit bleiben. 


1919. Meine Rriegserinnerungen. 


E3 iſt ein Irrtum anzunehmen, daß durch 
Teuer allein der Widerftand eine tapferen 
STeindes gebrochen werden fann. Möglich, dag 
e3 bier und da glüdt, aber die lette Entf chei- 
dung wird auf dem Lande in dem Kampf 
Mann gegen Mann, Tank gegen Mann oder 
Sant gegen Tank liegen. Auf dem einjamen 
Schlachtfelde muß ſich der angreifende Unfan- 
terift von weit her an den Feind heranarbeiten. 


1935. Der totale Krieg. 
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Für niemand mehr al? für den Feldherrn 
gilt der Ausſpruch: „Selbit ift der Mann“, 


1935. Der totale Krieg. 


Die ſeeliſchen Eigenſchaften unſeres Raj- 
ſeerbgutes fordern Freiwilligkeit, d. h. Selbſt— 
tätigkeit im Handeln, Deutſches Gotterkennen 
legt den Einzelnen für die Volkserhaltung 
Ichwerfte Pflihten auf. Die Berüdfihtigung 
des Raffeerbgute3 und des ihm eigenen Gott- 
erleben3 und Gotterfennen3 entſprechen ge- 
rade den Anforderungen, die der Rampf an 
den Rämpfer ftellt, und ift Grundlage für 
wahre Mannszucht, die der Truppe ungerftör- 
bare Feſtigkeit gibt. Gie, fein Eid, en die 
Wehrmacht zufammen. 


1935. Der totale Krieg. 
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Beide, Tehnif und Wenſch, oder viel- 
mehr Menfh und Technik, machen die Kraft 
des Heeres aus. Doch der Nenfch wird immer 
an erfter Stelle jtehen. Er, der von totem Ma— 
terial befördert wird, bringt tote3 Material an 
den Feind heran und gibt ihm feindzerjtörende 
Kraft. | 


1935. Der totale Rrieg. 


Zahl, Ausbildung und Auzrüftung find 
der äußere Ausdrud der Stärfe einer Wehr- 
macht, aber doch gibt der feeliihe und fittliche 
Gebalt ihr erft Kraft, den Anforderungen de3 
totalen Krieges auch wirklich auf die Dauer 
gewachſen zu fein. 


1935. Der totale Krieg. 
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Das Wehrgeſetz macht den Wehrdienit 
zum Ehrendienft am Deutfchen Volfe und 
überträgt ihn den wehrpflichtigen Männern 
Deutfchen Blutes. Fremdraſſige, wie der Ju— 
de, fönnen im allgemeinen nicht mehr zur 
Verteidigung des Deutfchen Volkes und des 
Deutſchen Reiche herangezogen werden. Da— 
mit find wichtige völfifche Belange erfüllt. 
Daß der Heere3dienft der Juden vor und in 
dem Weltfriege zugelaffen war, war eine Fol— 
ge des durch die Ehriftenlehre verloren gegan- 
genen Volks- und NRaffegefühles. Nur Per— 
fonen arifcher Abftammung fönnen nunmehr 
DBorgejeßte in der Wehrmadt fein. EZ war 
eine tiefe Unnatur gewefen, daß jüdische Offi- 
ziere Deutfchblütige Soldaten befehligen fonn= 
ten. 


1935. Am Heiligen Quell Deutfcher Rraft. 
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Gute friegfertige Ausbildung mit Kör— 
per- und Willenzitählung, gute Kriegsaus— 
rüftung der Truppen erhöhen ihren Wert und 
geben ihnen Sicherheit und Aberlegenbeitge- 
fühl, Rampfwillen für die Lebenserhaltung de3 
Volkes vorausgeſetzt. 


1935. Der totale Krieg. 


Wie ftol3 waren wir por dem Weltfriege 
auf unfere Mannszucht. Sie berubte auf Ge- 
borfam, geftählt durch eine eingehende Aus— 
bildung, die den Soldaten auch in äußeriter 
Lebensgefahr feine Waffe richtig bedienen ließ 
und ihn fiegfreudig in Reih und Glied feft- 
hielt. Sie berubte auf dem Vertrauen des 
Soldaten zu feinem Offizier und auf deffen 
Vertrauen zu feinen Vorgefebten. Fürſorge 
und Beiſpiel waren die Grundlagen dieſes 
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Vertrauens. Mögen auch hier und da, wie in 
dem fo großen Organismus ſchwer vermeid- 
lich war, andere Erfcheinungen bemerfbar ge= 
weſen fein. Solde Mannszucht wurde als 
etwas Gelbftverftändliches hingenommen. Ge- 
fee, die felten angewandt wurden, ficherten 
fie zudem. Sie gewann an Gehalt durch die 
Liebe, wie es damals hieß, zu König und Va— 
terland, und durch das Pflihtbewußtfein für 
lie zu Sterben, und, wo foldhe Gefühle nicht 
borberrfchten, durch die Sorge, Weib und 
Kind, Mutter und fonjtige Angehörige vor 
den Schrecken des Krieges zu bewahren. Es 
war ja auch jeder verlorene Krieg mit viel 
Ungemach für den unterliegenden Zeil ver- 
bungen. Dies waren die wejentlihen Grund- 
lagen der Mannszucht. 


1935. Um Heiligen Quell Deutfcher Kraft. 
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Blut, Erziehung und Führung madten 
den Deutſchen Soldaten den Sfeinden über- 
legen. 


1927. Deutſche Wochenfchau. 


Bei Beginn des Weltkrieges ſchien die 
Mannzzucht auf feiter, unzerftörbarer Grund- 
lage zu ruhen. Uber e8 war nicht fo. Schon bei 
Lüttich nahm ich Anzeichen war, daß fie nicht 
allen Lagen de3 Krieges gewachſen war; doch 
fam ich hierauf erjt wieder in den fpäteren 
Rriegsjahren zurüd, bi3 mich der Ausgang 
des Krieges lehrte, Daß der Mannszucht der 
alten Wehrmacht das Wefentliche gefehlt hat: 
die feeliihe Grundlage, ruhend in der feeli- 
ſchen Geſchloſſenheit des Volkes. Im Kriegs— 
fall führte die Wehrmacht kein Sonderdaſein 








mehr, wenigften3 nur ganz befchränft, denn ie 
ift dag Volf in Waffen und Uniform und die— 
je8 Volk in Waffen und Uniform, die Wehr- 
madt, muß durch Mannszucht untereinander 
sufammengebalten und zu Rampfaufgaben 
fiegfreudig befähigt oder zum äußerjten Wi- 
derſtand entichloffen fein, wie da3 Volk in 
feelifcher Geſchloſſenheit ſelbſt. 


1935. Um Heiligen Quell Deutſcher Kraft. 


Sch zweifle nicht, daR es leicht fein muß, 
in dem Deutfchen Soldaten wie überhaupt im 
Deutfhen Mann, das tiefe Gefühl wad zu 
halten, durch Einfaß des eigenen Lebens da3 
Leben des unfterblichen Volkes zu Jichern. 


1935. Der totale Krieg. 
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Wenn die Deutfhen Soldaten in den 
erſten Kriegsjahren und viele auch ſpäter ihre 
Pflichten erfüllten, jo taten fie e8 nicht, weil 
lie Ehriften waren, fondern weil die Volks— 
jeele, Raffeerbgut und Liebe zum Volke, wa3 
alle3 aus ihrem heldifhen Handeln fprad, 
durch die Ehriftenlehre noch nicht dauernd zum 
Schweigen gebradt war. Als Chriſten hätten 
lie Jahweh für eine Niederlage danken müſ— 
fen! Da3 löft fein mutiges Handeln im Rin— 
gen mit dem eigenen Gelbfterbaltungwillen 
aus und ift feine Grundlage für Mannszudt. 
Unantaftbare Klarheit über den Unwert der 
Chriftenlehre in ihrer Bedeutung für Die 
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Mannzzudt der Wehrmadht bat der Welt: 
frieg gebradt. 

Arteigenes Deutfches Gotterfennen da= 
gegen verwurzelt den Deutfchen in Volk und 
Staat, zeigt der Frau, ihr Leben bei der Ge— 
burt eine3 Rindes und dem Mann, fein Le— 
ben mit der Waffe in der Hand für fein un- 
Iterbliche8 Volk einzufeßen, und das nicht au 
Zwang, fondern auß tiefiter fittlicher und frei- 
williger Pflicht. Solde Pflicht muß erlebt 
werden, Dann ift fie Rüdhalt der Manns— 
zucht. 


1935. Um Heiligen Quell Deutſcher Kraft. 
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Ob der Mann, der den totalen Rrieg zu 
führen bat, auch wirklich ein Feldherr ift, wird 
erjt der Krieg beweisen. Sheoretifer oder auch 
Könner im SFrieden, find noch lange feine 
Teldberren im Kriege, fondern verjagen oft, 
während anderen der Krieg erft volle Bunt 
tung ihrer Kraft gibt. 


1935. Der totale Krieg. 


Je höher und verantwortlicher die Gtel- 
lung ist, defto fejter und zuverläſſiger muß der 
Charafter de3 Inhaber? fein. 


1935. Der totale Krieg. 


Unendlihe Anforderungen ftellt der totale 
Krieg an feinen Führer. Leiſtung und Arbeit— 
fraft werden von ihm verlangt, wie fie in fol- 
chem Umfange von den Sfeldherren früherer 
Sage, ja, von einem SFriedrih dem Großen 
nicht gefordert wurden. 


1935. Der totale Krieg. 
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ur dann verdient dag Volk einen Feld— 
berrn, wenn e3 fich in feinen Dienft, d. h. in 
den Dienft des Führers des totalen Krieges 
jtellt, der um feine Leben3erhaltung geführt 
wird. In ſolchem Fall gehören Feldherr und 
Volk zufammen, ſonſt — ift der Feldherr für 
das Volk zu fchade. 


1935. | Der totale Rrieg. 


E3 ift nun einmal fo, nur ein Wann ift 
der Feldherr und kann e8 auch nur fein, .fo 
war e8 auch im Weltfriege. 


1935. Aber Unbotmäßigfeit im Kriege. 


Der Feldherr des nächſten Krieges wird, 
wenn möglid, noch in erhöhtem Maße der 
eine Ropf und der eine Wille fein, der die ge- 
ſamte Kriegshandlung geftaltet, wie ich eg im 
Oſten in meinem Bereich und dann in der 
Oberften Heerezleitung war. 


1935. Aber Unbotmäßigfeit im Kriege. 
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Die friegerifchen Tugenden de preußi- 
hen und Deutfchen Heereß haben fih auf 
blutigen Schladitfeldern bewährt. 


1921. Kriegführung und Politik. 


Ich weiß, was auf einem Feldherrn lajtet. 
Der totale, alle3 beanſpruchende Krieg ver— 
langt entfprehende Männer al3 Feldherrn, 
die in folder Sotalität wirken oder au ihr 
herauszuwirken trachten, aber auch nurin ihrer 
eigenen Sotalität zu verjtehen find. 


1935. über Unbotmäßigfeit im Kriege. 


Wer da3 Heer in einem Kriege von dem 
Ausmaß des Weltkrieges geführt hat, weiß, 
daß er eine in jedem Fall gültige Lehre nicht 
geben fann. 


1935. Aber Unbotmäßigfeit im Kriege. 
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Es ift der Deutfche Soldat des alten 
Heeres in allen Graden und in allen Stellen, 
dem die Weltgefchichte den Lorbeer reichen, 
wenn fie dereinft von Männern geschrieben 
wird, die fern von jüdischer, freimanrerifcher 
und jefuitifcher Beeinfluffung fie nicht mehr 
falſch darzuftellen haben. 


1927. Deutſche Wochenſchau. 


Was der Deutſche Soldat in der Flan— 
dernſchlacht geleiſtet, erlebt und gelitten, wird 
für ihn zu allen Zeiten ein ehernes Denkmal 
ſein, das er ſich ſelbſt auf feindlichem Boden 
errichtet hat! 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 


Ein Feldherr iſt nicht nur „Strateg“, er 
iſt eben auch „Taktiker“. z 


1935. Aber Unbotmäßigfeit im Kriege. 
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Wannsgzucht ift im Kriege noch wichtiger 
al3 im Frieden. In dem Ringen für Lebens— 
erhaltung des Volkes iſt fchnelle, jtraffe, un— 
erbittlihe Ahndung der Verſtöße gegen 
Mannszucht auf Grund befonderer Geſetze 
nötig. | 


1935. Der totale Rrieg. 


Die befte Waffe gegen den Zanf waren 
die Nerven, Mannszucht und Unerſchrocken— 
heit. Sie befähigten viele tapfere Soldaten da— 
zu, die feindlichen Tanks zu beſteigen oder 
ſie auf nahe Entfernungen zuſammenzu— 
ſchießen. Erſt mit dem Sinken der Manns— 
zucht und der Schwächung der Kampfkraft 
unſerer Infanterie gewann der Tank in ſei— 
ner Maſſenverwendung in Verbindung mit 
künſtlichem Nebel unheilvollen Einfluß auf 
den Gang der kriegeriſchen Ereigniſſe. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 
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Autorität muß erworben werden, fie iſt 
nicht zu befeblen. 


1915. Un dv. Wenninger. 


Die Mannesgzucht, der Offizier wie Wann 
unterworfen waren, bildete für mich Den 
Grundftein, auf dem allein fich eine kriegs— 
mäßige Ausbildung de3 Heeres aufbauen 
konnte. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 


Nur, was in Fleiſch und Blut eines in 
Wannesgzucht gefeſtigten Mannes übergegan— 
gen iſt, hält jahrelang feſt und überdauert auch 
dann noch die zerſetzenden Eindrücke des 
Kampfes und die tiefen ſeeliſchen Einflüſſe 
eines langen Krieges. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 
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Sch hielt auf Mannszucht und auf fchar- 
fen Ererzierdrill. Beides find die Grundlagen, 
auf denen die Tüchtigkeit der Truppe in der 
Schlacht ſich aufbaut, wenn fie unter den auf- 
löfenden Einflüffen des Kampfes ihre Auf- 

gaben erfüllen foll. 


1933. Mein militärifcher Werdegang. 


Wannsgzucht ift auch feelifche Feſtigung 
und Erziehung zum Ausharren und zu tapfe- 
rem, unerfchrodenem, ja, beldifhem Handeln 
beim Ertragen von AUnftrengungen außeror- 
Dentlicher Art in den Spannungen des Kamp— 
fe, wie fie der totale Krieg nun einmal mit 
ſich bringt. 


1935. Der totale Krieg. 
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Die Manneszucht foll den Charakter nicht 
töten, fondern ihn Stärken. Sie foll ein gleich- 
mäßiges Urbeiten aller, unter Zurüditellung 
jede3 Denfen3 an die eigene Perfon, nur auf 
ein Ziel hin herbeiführen. Dieſes Ziel ift der 
Sieg. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 


Nochte Kriegsgerät au noch fo hohe 
Bedeutung für die Kriegsführung erlangt ha— 
ben, modte man von Materialfchlacdht ſpre— 
chen, e8 war doch der Deutſche Menſch von 
Fleiſch und Blut, e3 war der Deutfche Soldat, 
der für die Heimat zu Fämpfen und zu Siegen, 
die Entfcheidung zu bringen hatte. 


1927. Deutſche Wochenſchau. 
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Sie (Manöver) waren und werden im— 
mer die feit vielen, vielen Jahrzehnten be= 
währtefte Schulung von Führer und Truppe 
für den Ernitfall fein. 


1933. Mein militärifcher Werdegang. 


Die Bewertung de3 Eifernen Kreuzes 2. 
Klaſſe hat in der Länge des Krieges nachge= 
lafjen; die ift eine fchwer bedauerliche, wenn 
auch natürliche Erfcheinung. Jeder, der es 
fih ehrlich verdient hat, follte e3 mit Stolz 
tragen. 


1919. Meine Krieggerinnerungen. 


Ein guter Parademarfch war für mich 
immer ein Brüfftein, ob die Truppe im gege- 
benen Augenblick fi) zufammenreißen und 
ihr Beſtes hergeben fann. 


1933. Mein militärifher Werdegang. 
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Das Hintanfegen der eigenen Perſon für 
das Wohl der Untergebenen war eine vor— 
trefflihe Schule des alten Heere2. 


1933. Mein militärischer Werdegang. 


Wannszucht verlangt von dem Rämpfer 
eine derartig gefejtigte Ausbildung, daß er 
in Not feines Leben, d. h. im Kampfe gegen 
feinen Selbſterhaltungwillen, ich möchte ſagen 
vieles „mechaniſch“ macht, was Kriegsfüh— 
rung von ſeiner Kriegfertigkeit unerbittlich 
verlangen muß, um den Feind zu vernichten 
und dabei ein Handeln zu betätigen, das ihn 
fernerhin äußerſter Lebensgefahr ausſetzt. 


1935. Der totale Krieg. 


Wannesgzucht tötet nicht den Charakter, 
fondern fräftigt ihn und zeigt fich erft in wah- 
rer Freiheit. 


1922. Deutſchvölkiſche Blätter. 
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Die Laft ift gewaltig, die auf der Unfan- 
terie liegt, da3 bat auch diefer Krieg erwiefen. 
Stilliegen unter feindlihem Trommelfeuer, in 
Schmutz und Schlamm, in Näſſe und Kälte, 
hungernd und Ddürftend, oder zuſammenge— 
pferht boden in Unterſtänden, Löchern und 
Kellern in Erwartung der feindlichen Aber- 
macht und fich erheben au ficherer Dedung 
zum Anfturm gegen Verderben Dbringenden 
Teind, den Tod im Auge, das ift Wannestat. 
Sie ift nur möglid), wenn Mannszucht dazu 
befähigt, die getragen wird von dem Gefühl 
der Liebe zum Vaterlande und dem tief im 
Herzen fchlummernden Umperativ der Pflicht. 
Der Ruhm ift groß. Der höchſte Lohn liegt 
aber in dem ftolzen Bewußtfein, der Heimat 
noch mehr al3 die anderen gedient zu haben, 
liegt in dem Gefühl des durch eigenen Man— 
neömut errungenen Sieges. Die Wänner, die 
Daheim geblieben find, fünnen ſich dag nicht 
oft genug vor Augen halten. Sie haben vor 
folhem Heldentum ſchweigend dag Haupt zu 
entblößen — Statt zu reden! 


1919. Meine KRrieggerinnerungen. 
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Zum Bedienen der häufig fomplizierten 
Kriegsmaſchinen im feindlichen Feuer gehört 
eine ftarfe Seele. 


1935. Der totale Rrieg. 


Das SFriedendoffizierforpg bleibt, wäh— 
rend die Offiziere des Beurlaubtenftandeg, die 
Unteroffiziere und Nannfchaften wechfeln. Es 
wird fo zum Träger des Geiftes im Heere, e3 
muß deſſen große Taten und die Gefhichte de? 
DBaterlandes kennen, wie alle Männer in lei- 
tender Stelle fie beherrſchen müffen. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. . 


Die meiften Unteroffiziere blieben vor— 
bildliche Unterführer im Rampf und verläß- 
lihe Gebilfen der Offiziere; fie haben ihre 
Schweren Pflichten treulich erfüllt, das Vater 
land fchuldet auch ihnen befonderen Danf. 


1919. Meine Rriegderinnerungen. 
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Das Offizierforpg hat den Krieg an fei- 
ner Ehre rein überftanden. 


1919. Meine Rriegserinnerungen. 


Scharf hielt ih darauf, daß die jungen 
Offiziere ftet3 maßpoll auch über falfche Füh— 
rerentfchlüffe urteilten und eine Beicheiden- 
beit in der Kritik fich zu eigen machten, deren 
ich jeder befleißigen follte, der über militäri- 
ſches Handeln glaubt urteilen zu müſſen. 
Nichts ift mir damals fchon fo verwerflich er- 
Ichienen al3 ein Nachplappern von Urteilen, 
ohne eine Sachkenntnis, die nur auf ernitem 
Studium beruhen fann. 


1933. Mein militärifcher Werdegang. 


Ohne militärifhe Einordnung und Ge- 
horſam ift Mannszucht undenkbar. 


1935. | | Der totale Krieg. 
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Ich habe ftet3 den mir unterjtellten Offi- 
zieren Gelegenheit gegeben, ihre Meinung zu 
äußern und innerhalb des ihnen anvertrauten 
Geſchäftsbereiches ihre Rräfte zu entfalten. 


1934. Zannenberg. 


Eine befondere Standesehre gibt e3 für 
den Offizier nicht, eine Ehre, die er zudem nur 
in Uniform betätigt. E3 gibt nur eine Ehre, 
und das ift die jedes Volksangehörigen, fei 
e3 des Mannes oder der Frau. 


1935. Der totale Krieg. 


Der Offizier, unterftüßt von den Unter- 
offizieren, wird in ernfter Stunde zum Hü- 
ter der ftaatlihen Ordnung, das follte von 
niemand vergeſſen werden. 


1919. Meine Kriegderinnerungen. 
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Unjere Offiziere haben ihre Schuldigfeit 
getan. Ihre hoben Verluſte legen ein be- 
redte8 Zeugnis dafür ab. 


1919. Meine KRriegerinnerungen. 


Auf den Führer jtürmt viel ein. Er muß 
gute Nerven haben. Der Laie glaubt zu leicht, 
im Rriege wäre alle3 nur ein Rechenerem- 
pel mit beitimmten Größen. Es ijt alle an— 
dere, nur da3 nicht. Es ift ein gegenfeitiges 
Ubringen gewaltiger unbefannter phyſiſcher 
und feelifcher Kräfte, und zwar um fo ſchwie— 
riger, je größer die eigene Unterlegenbeit it. 
E3 ift ein Arbeiten mit Nlenfchen von. ver- 
Ihiedener Charafterjtärfe und mit eigenen 
Gedanken. Der Wille des Führers allein ijt 
der rubende Bol. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 


Wenn in voller Mannsgzucht bei beitem 
Willen und höchſter Energie des einzelnen 
Mannes die Kräfte nacdhlaffen, hilft auch der 
Führerwille nicht2. 


1919. Meine Rrieggerinnerungen. 


Bei einem Durchbruch kommt e3 zuerft 
darauf an, weit nad) vorn Gelände zu ge- 
winnen. Erft dann ift der zweite Schritt mög« 
lich: die Strategische Ausnutzung. Wenn diefe 
Vorausſetzung — weites Eindringen in den 
Feind — fehlt, fo bleibt dem Angriff, mag 
feine Richtung ftrategifch noch fo vielverfpre= 
chend fein, die Ausnußung verſagt. Darım 
find die taktiſchen Verhältniffe bei einem 
Durchbruch genau ebenfo augfchlaggebend, wie 
auch fonft in der Kriegführung. 


1921. Rriegführung und Politik. 
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Das Wort „Radaver-Gehorjam‘ hat Un- 
heil angerichtet. Im Heere wurde Jeſuiten— 
gehorfam oder ähnliches nie verlangt. Einen 
blinden Gehorſam, der jedes Denfen abtötet 
und jedes felbitändige Handeln ausschließt, 
gab e3 nicht im alten Heere, ein folder Ge— 
horſam iſt unfittlih. Der Soldat follte ſich 
einfügen in die Schar der Rämpfer, gewiß 
war dazu Gehorfam nötig. Uber je mehr die 
feindlihe Waffenwirfung fich fteigerte, je 
mehr wurde der Soldat im Rampf auf fi 
jelbit geftellt. Durch die Weifung, die ich von 
der Oberiten Heeresleitung au3 gab, wurde er 
im wahren Sinne des Wortes „Einzelfämp- 
fer“, der fi nur als Glied einer Reihe von 
Mitfämpfern zu fühlen hatte, die unter glei- 
cher Führung da gleiche Ziel erjtrebten. 


1933. Um Heiligen Quell Deutfher Kraft. 
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Ich war Unfanterift, bin e8 mit Leib und 
Seele gewefen. 


1919. Meine Rriegerinnerungen. 


Wa3 von dem Mann in der Schlacht ver- 
langt wird, laßt ſich nicht außdrüden. Das 
Erbeben zum Sprung im feindlichen Syeuer 
ift eine große Tat. Sie ift noch lange nicht die 
ſchwerſte. Welche Verantwortungfreudigfeit, 
welche ungeheure Entſchlußkraft gehört dazu, 
ſich ſelbſt und andere in den Tod zu führen 
— oder zu ſchicken! Da3 find Handlungen von 
unendlicher Schwere, die niemand beurteilen 
fann, der fie nicht ſelbſt ausgeübt hat. 


1919. Meine Rriegßerinnerungen. 
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Der Weltkrieg bat es gezeigt, und mit 
ihm haben e3 zahlreiche andere Kriege dar- 
getan, daß nur ein Wille und ein Kopf die 
friegerifchen Gefchehnijfe leiten fönnen. Es 
ift ein gefährliches Beginnen der Kriegsge— 
Ihichte, diefen Elaren Zatbeftand zu verwi— 
Shen. Kriegsgeſchichtliche Darftellung ladet 
Dabei ſchwere Schuld auf Sid). 


1935. Uber Unbotmäßigfeit im Kriege. 


Der Angriff ift die ſtärkſte Rampfform, 
nur er bringt eine Entfcheidung. Das beweiſt 
die Kriegsgeſchichte auf jedem ihrer Blätter. 
Er ilt da3 Sinnbild der Äberlegenheit über 
den Feind. 


1919. Neine Kriegerinnerungen. 


76 





In den Zeiten der Volksheere und de 
totalen Krieges wird der Offizier in Sonder— 
beit feinen Aufgaben nur dann entſprechen, 
wenn er über die Grundlagen der Gefchlof- 
fenbeit eines Volkes und der Mannszucht 
und ihre Bedeutung klar ſieht, feſt im völki— 
ſchen Leben ſteht und das Weſen der Solda— 
tenſeele und des Volkes ſelbſt kennt. 


1935. Der totale Krieg. 


Der Sturm auf die Feſtung (Lüttich) iſt 
mir die liebſte Erinnerung meines Soldaten— 
lebens. Es war eine friſche Tat, bei der ich 
kämpfen konnte, wie der Soldat in Reih und 
Glied, der im Kampfe feinen Mann ftellt. 


1919. Meine Rriegderinnerungen. 
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Für Volitif und Kriegführung liegen die 
Derbältniffe am günjtigiten, wenn ihre Ein- 
beit in der Berfon gewahrt ift. 


1921. Kriegführung und Politik. 


Gewiß werden für jeden Offizier... Frieg3=- 
gefhichtlihe Studien für feine Ausbildung 
bon höchſter Bedeutung fein; aber niemand 
bilde fich ein, dur foldhe3 Studium zum 
Feldherrn zu werden, oder durch e3 Feld— 
herren erziehen zu können. 


1935. Uber Unbotmäßigfeit im Kriege. 


Strebertum nad) Stellen untergräbt ſchon 
im Frieden da fittlihe Gefüge de3 Offi— 
sierforp8 und damit der Wehrmadt. 


1935. Der totale Krieg. 
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Zuverläffigfeit in jeder Beziehung al3 
Menſch und Soldat muß die befondere Kenn— 
zeichnung des Unteroffizierz fein. 


1935. Der totale Krieg. 


Teldderrntum und Sführertum im Felde, 
ja aut) da3 Goldatfein ftellt höchſte Anfor- 
derung an den Charakter. Diefer ift oft wich“ 
tiger als ein Wiffen. Nicht Gtreber und 
AUugendiener braudt die Wehrmadt, fie bat 
gefeftigte Charaftere nötig! 


1935. Der totale Krieg. 


Da3 Streben, das Land zu [chüßen, darf 
bei der Bearbeitung de3 Aufmarfches nie zu 
einer Zerfplitterung der Kraft führen. 


1935. Der totale Krieg. 
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Mir waren im Weltfrieg Landsknechte 
der überftaatlihen Mächte, troß aller unferer 
Hingabe für Raifer und Reid. Mögen die 
eFrontjoldaten das endlich erfennen und den 
Rampf gegen jene Mächte aufnehmen. Un— 
fere Befreiung wird dann leicht fein. 


1927. Auntvort auf Huldigunggruß de3 
Stahlhelms. 


Der Offizier des alten Heeres, der nicht 
in den Kreiſen des Deutſchen Freiheitkampfes 
ſteht und gegen die überſtaatlichen Mächte als 
die gefährlichſten Feinde des Deutſchen Vol— 
kes kämpft, lebt nicht in der Äberlieferung des 
alten Heeres, die ſolchen Kampf bedingt. 


1931. Ludendorffs-Volkswarte. 
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Reine Wehrmacht kann da, wo fie die 
Entſcheidung ſucht, ftarf genug fein. 


1935. Der totale Krieg. 


Es ift verjtändlich, daß eine gewiſſe Scheu 
beſteht, Rüdzüge anzutreten, da der Rüdzug, 
zumeift durch eine taftifche Entfcheidung er- 
zwungen, begonnen wird. Uber die Kriegder- 
fahrung hat wiederum gezeigt, dag Armeen 
auch rüdgängige Bewegungen ohne Gefähr- 
dung ihrer Geſchloſſenheit ertragen, wenn fie 
bon einer Truppe außgeführt werden, die Ver— 
trauen zu ihrer Syührung bat und feit in deren 
Hand liegt, nicht überftürzt geftaltet, fondern 
borbereitet begonnen werden. 


1935. Der totale Krieg, 
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Die Bereititellung der Wehrmadit für den 
Krieg durch die Aufmarfchanweifungen er- 
fordert volle Einfchäßung der außenpolitifchen 
Lage, forgfamjte Prüfung der Verhältniife 
beim Sfeinde und aller von ihm ausgehenden 
Möglichkeiten, ſowie Prüfung der geographi- 
Shen Geftaltung der Kriegsſchauplätze und 
pollite Klarheit über die eigene Wehrmacht. 


1935. Der totale Krieg. 


E3 iſt im SFrieden gut, durch befondere 
Studien die Zweckmäßigkeit der für den Auf- 
marſch getroffenen Anordnungen zu prüfen, 
indem auf dem Papier die getroffenen Maß: 
nahmen den voraugsichtlichen SFeindmaßnah- 
men entgegengeitellt und durch Führerent— 
Ihlüffe die beiderfeitigen Kriegshandlungen 
durchgeführt werden. 


1935. Der totale Krieg. 
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Die Waffenenitfcheidung bleibt dag höchſte 
Gejet im Kriege. — Die Strategie ift und 
bleibt allein ein Syſtem der Außhilfen, um 
jene3 höchſte Geſetz des Krieges zu erfüllen. 


1921. Rriegführung und Politik. 


Wie es beim Einjat der Truppen zur 
Schlacht Kunſt des Führers ift, fich einen 
Schwerpunft zu Schaffen, durch den im An— 
griff gegen die feindliden Schwächen der Gieg 
über den Feind errungen wird, jo muß bei 
einem Aufmarfch erſt recht, als Vorbereitung 
zur Bildung dieſes Schwerpunftes, Der 
Schwerpunft der gefamten Wehrmacht gegen 
den Feind gelegt werden, der der „gefähr- 
lichſte“‘ zu fein fcheint; dabei iſt zu erftreben, 
daß der Rrieg in das feindliche Land getragen 
werden Tann. 


1935. Der totale Krieg. 


83 





Der totale Krieg fordert die Rampfent- 
Iheidung und damit unerbittli von Der 
Führung: Angriff an entfcheidender Gtelle. 
Ich fage Angriff an entfcheidender Gtelle, denn 
in einem Mebrfrontenfriege und auf langen 
Fronten wird der Angriff nicht überall durch— 
geführt werden fönnen. Das hindert Feindes— 
fraft. Die Runft der Führung wird, ob auf 
dem Lande, in der Luft oder auf dem Waſſer, 
nur immer darin beftehen, mit einer Aber- 
legenbeit an Zahl und Waffenwirfung, alfo 
mit einem gebildeten Schwerpunft, den Syeind 
an einer ſchwachen Gtelle und in einer An— 
griffgrihtung zu treffen, die den Gieg über 
den Feind zu feiner Niederlage geftaltet. Daß 
hierbei der Äberrafchung eine große Bedeu- 
tung zukommt, iſt gewiß. 


1935. Der totale Krieg. 
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Mußte ich auf der einen Geite Men— 
ſcheneinſatz fordern, fo hatte ich auf der ande= 
ren Seite die menſchlich fchöne Pflicht, Deut: 
Ihe Alenfchenleben zu erhalten. 


1919. Meine Rriegderinnerungen. 


Im Volke liegt der Schwerpunft im to— 
talen Kriege. Die Führung dezfelben hat mit 
dem Volk zu rechnen. Die totale Bolitif hat 
ihr die Kraft des Volkes zur Verfügung zu 
ftellen und das Volf zu erhalten. Der Beach— 
tung tiefer raffifcher und feelifcher Gefeße wird 
e3 gelingen, Volk, Kriegsführung und Politik 
zu der gewaltigen Einheit zu verfchweißen, die 
die Grundlage feiner Lebenserhaltung ift. 


1935. Der totale Krieg. 


85 





Die Bevorzugung don Offizieren, die über 
„DBerbindungen‘ verfügten, it ein Abelftand 
gewejen. 


1933. Nein militärifher Werdegang. 


Der Feldherr ift fchon im Frieden für fein 
hohes Amt zu bejtimmen, um damit die Ver— 
antiwortung übernehmen zu fünnen, die er im 
totalen Rrieg felbit zu tragen hat. 


1985. Der totale Krieg. 


Entſchlußfreudigkeit und Beweglichkeit der 
Rriegführenden werden die Kennzeichen der 
Durchführung des Krieges fein. 


1935, Der totale Krieg. 
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Die SFürforge für die Soldaten und die 
Hinterbliebenen der Gefallenen war mir ein 
Herzensbedürfnis. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 


Der Feldherr iſt auf ſich allein geſtellt. 
Er iſt einſam. Niemand ſieht in ſein Inneres, 
mögen unter ihm auch noch ſo gediegene und 
kluge Männer wirken. 


1935. Der totale Krieg. 


Eine Schlacht nicht zu ſchlagen, bleibt 
immer richtiger, als bewußt eine ſchlechte 
Schlacht zu ſchlagen. 


1935. Über Unbotmäßigkeit im Kriege. 
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Wie jeder Künſtler muß der Feldherr da3 
„Handwerk“ beherrfchen, das zu feiner Runft 
gehört. Uber ebenfo wie bei jedem anderen 
Künſtler enticheiden beim SFeldherrn neben Bes 
herrſchung des „Handwerf3“ geniale und 
fchöpferifche3 Können und, was von feinem 
anderen Künſtler unmittelbar gefordert wird: 
Kraft, unbefchreibbare Verantwortung zu tra= 
gen, Wille und Charafter und jene3 unwäg— 
bare Mitreißende, da3 von großen Menſchen 
ausgeht, wenn fie Geftaltungfraft und Wil- 
len bei höchſtem VBerantwortunggefühl gegen= 
über Heer und Volk und jedem Deutfchen im 
vollſten Einfat ihres Geijtes und ihrer Seele 
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und — ihres Herzend betätigen. Wie fann 
Kriegsgeſchichte den Feldherrn heranbilden, 
auch nicht fein Innenleben wiedergeben. Das 
iſt perfönliheg8 Gut und wird auch von ihm 
nur in Stunden höchſter Spannung erlebt. 


1935. Aber Unbotmäßigfeit im Kriege. 


MWirklichkeitfinn ift — neben Giegerwillen 
— die erfte natürliche Eigenfchaft, über die 
ein Feldherr verfügen muß, fonft wird er ein 


Phantaſt! 
1915. An v. Wenninger. 
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Werden Shon an jeden Mann der Front, 
an jeden Offizier, und, je höher die Verant— 
wortung für ihn in dem Ringen um die Le— 
ben3haltung des Volkes ift, um fo größere 
Anforderungen auf den Gebieten de3 militäri- 
Shen Wiſſens und Können3 und der Willen3- 
ſtärke geftellt, die fämtlichft forgfam zu Schulen 
und zu feftigen unbedingt nötig ift, fo zum 
höchſten Maße an den Feldherrn, der über 
der gefamten Wehrmadit fteht und in erniten 
Kriſen faft injtinftmäßig und blikartig, ver— 
antwortungfreudig die ſchwerſten Entfchlüffe, 
don denen der erfolgreiche Ausgang des Krie— 
ge3 und die Lebenerhaltung feine Volkes 
abhängt, auf weite Tage hinaus in da3 Un— 
gewifje hinein zu faſſen bat, in jenes Unge— 
wifje hinein, das ihm der Wille des Feindes, 
der ich ihm mit entſprechenden Abfichten tat— 
fräftigen Handeln3 entgegenjtellt, fehr bald 
zur Gewißheit und Wirklichkeit wandelt. Die- 
je8 Aberwinden des feindlichen Willen, der 
fih nicht überwinden laſſen, fondern felbft 
überwinden will in der Ungewißbheit des Krie— 
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ge3, ſei es über den Feind, fei es, daß die 
eigenen Truppen aud) nicht immer ihre Auf— 
gaben erfüllen oder gegenüber feindlicher Wir— 
fung erfüllen können, fordert die höchſte Uns 
fpannung aller Kraft des Feldherrn. Wäh- 
rend bier feine Leiftung und fein Herz auf? 
äußerſte beanfprudt wird, muß er zugleich 
mit weitem Blick alle Gebiete des Heere3- 
leben3 und des Volkslebens umfafjen, die die 
Grundlagen de3 totalen Krieges find, und 
zugleich mit ſolchem Blick tief in fie eindrin- 
gen. Bleibt diefer nur an der Oberfläche haf— 
ten, fo ift der SFeldherr Spielball in der Hand 
anderer. Eilerne Urbeitfraft muß er betätigen, 
fie gewährt ihm die Sicherheit, auch bier ver- 
antwortungfreudig die fchwerften Entichlüffe 
zu Taten zu falfen, die den Ausgang des 
totalen Krieges ähnlich beeinfluffen, wie 
Handlungen gegen den Feind. Feldherrnleben 
iſt nicht leicht. Er führt eg im ftolzen Verant— 
wortunggefühl feiner Berfönlichkeit. 


1935. Der totale Krieg. 
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Der Feldherr ift unabhängig von einem 
Plan, er fennt nur feinen Willen und Die 
Mirflichkeit, wie fie fich ihm daritellt. Das 
Mie der Durdführung feine WillenZ liegt 
in ihr begründet, 


19355. Um Heiligen Quell Deutſcher Kraft. 


Unmwägbare3 hat vom Feldherrn au3zu- 
gehen. Er iſt hierzu geboren, oder it es nicht. 
GSiegedwille muß von ihm ausſtrahlen und 
bon ihm Heer und Volf durchdringen und fie 
zu beldifchem Handeln führen. 


1935. Der totale Krieg. 
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Die Führung eines totalen Krieges ver— 
langt, den Feind zu Schlagen. 


1935. Der totale Krieg. 


Die Truppe kann Stolz fein, wenn fie hohe 
Derlufte ertragen kann und dadurd fiegt. Der 
Führer hat ander? zu denken. 


1919. Meine Kriegderinnerungen. 


Feldherren find Selten in der Geschichte 
eines Volkes, 


1935. Der totale Krieg. 
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Die Führung de3 Heeres verlangt Wil- 
len und Vorausſicht, fie verlangt aber auch 
eine Beherrſchung de3 gewaltigen Heere3- 
organismus, die nur durch eiferne Arbeit ge— 
wonnen und erhalten werden fann. Ein 
Mehr fommt hinzu, das iſt dag Verftändnis 
für die Pfyche der Truppen und die Eigenart 
des Feindes. Das läßt fich nicht mehr erarbei- 
ten, es liegt, wie unendlich viele, in der Per— 
fönlichfeit. Smponderabilien gewinnen mit der 
Größe der Aufgaben an Bedeutung. Ver— 
trauen und der Giegglaube verbinden Führer 
und Truppen. 


1919. Neine Kriegserinnerungen. 
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Klarheit über da3 Weſen de3 Feldherrn— 
tum3 iſt für jede Kriegsführung, für jedes 
Volk von unerläßlicher Bedeutung. 


1935. Der totale Krieg. 


Schlachten auf dem Papier find leichter 
zu gewinnen, al3 Schlachten in der Wirflich- 
feit mit ihren fo zahlreichen Friktionen, d. h. 
vielen Unwägbarfeiten und Mißperjtändnif- 
fen und dem Handeln im Drange des Augen— 
blicks nicht nur an einer, fondern an fo unend- 
lich vielen Stellen. 


1934. Sannenberg. 
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Ule Männer, die Führermaßnahmen kri— 
tifieren, follten erft Kriegsgeſchichte lernen, ſo— 
fern fie nicht den Krieg in Führerſtellen mit- 
gemacht haben. Ich möcdhte ihnen wünfchen, 
einmal ſelbſt eine Schlacht leiten zu müffen. 
Sie würden bei der Unflarbeit der Lage und 
den gewaltigen Anforderungen vor der Größe 
der Aufgabe erjchreden und — befcheidener 
werden. Nur das Gtaat3oberhaupt, der 
Staat3mann, der ſich zum Krieg entfcheidet, 
trägt, wenn er die klaren Herzen3 tut, glei- 
che3 und mehr al3 der Feldherr. Bei ihm han— 
delt e3 ich um einen einzigen gewaltigen Ent- 
Ihluß, an den Sführer treten fie tägli und 
jtündlich heran. Von diefem hängt dauernd 
das Wohl und Wehe vieler Hunderttaufende, 
ja ganzer Nationen ab. E3 gibt für einen Sol— 
daten nichts Größeres, aber auch nichts Schwe— 
rere3, als an der Spiße einer Armee oder des 
ganzen Feldheeres zu ſtehen. 


1919, Meine Rriegderinnerungen, 
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In dem Feldherrn muß der Kopf der 
Kriegzführung fein. Er bat nad) Gedanken, 
die er felbjt zu Falfen hat, den Krieg zu führen 
und die entfprechenden Weifungen zu erteilen. 


1935. Der totale Krieg. 


Der Feldherr hat die Verantwortung. Er 
trägt fie vor der Welt und, was noch |chwerer 
ift, vor fich, vor der eigenen Urmee und dem 
eigenen DVaterlande. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 


Ein Sfeldberr bat Wege, die der Lage 
Rechnung tragen, zu befchreiten. „Verharren“ 
in der Tradition, macht wahrlich feinen Feld— 
berrn. 


1934. „Dirne Rriegagefhichte vor dem 
Gericht des Weltfriege2. 
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E3 gibt nicht3 Beinlichere3, ala wenn Men— 
Shen, wenn fie feine eigene Leiſtung auf dem 
entiprechenden Gebiet aufzuweifen haben, fich 
nun erdreiften, da3 Handeln von Berfönlich- 
feiten einer ablehnenden Rritif zu unterziehen, 
die ja auf dem Gebiete außergewöhnliche Lei— 
ftungen neben ihren Namen ftehen haben. 
Ganz bejonder3 trifft dies frühere Offiziere, 
die untere Stellungen nad) beitem Können 
ausgefüllt haben, aber noch langefeinen Feld— 
zug und feine Schlaht und erft recht nicht 
einen Krieg von dem Ausmaß des Weltfrie- 
ges geführt haben und nun Syelöberrnleiftung 
beurteilen möchten und fie unter dem Schein 
Huger Sachlichkeit befritteln. Einficht der 
Grenzen ihres Könnens und vor allem die 
Ehrfurcht follten fie hindern, Sfeldberrntum in 
ihrer zerfeßenden Art zu befprechen! 


1934. „Birne Kriegsgeſchichte“ vor dem 
Gericht des Weltfriege2. 
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Wirken der Feldherr und feine Generale 
in felbitlofer Hingabe zu dem einen großen 
Endziele, dem Giege, zujammen, ſtellen fie 
alles, aber auch alles Berfönliche zurüd, dann 
ift über alle natürlich eintretenden Schwierig- 
feiten hinweg die Zufammenarbeit gewährlei— 
itet, die vor allem auf wechfelfeitigem VBer= 
trauen zum Können und Charafter beruht und 
mir auch in fo reihem Maße vergönnt war. 


1935. Aber Unbotmäßigfeit im Kriege, 


E3 gibt wenig gute Generale, denn die 
meijten ſehen zu viel, manche zuviel Gefahr, 
viele auch zuviel Erfolg, es fehlt der nüchterne 
Bli für das Erreichbare. „Vernichten“ läßt 
fich leicht befehlen, e3 fragt fich, ob es möglich 
ift. 


1915. Un v. Wenninger. 
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Einordnung der fommandierenden Ge- 
nerale in den Willen des Feldherrn des fom- 
menden Krieges und ihr Gehorfam gegen fei- 
ne Weifungen find eine unerläßlihe Bedin- 
gung für den Erfolg. 


1935. Aber Unbotmäßigfeit im Kriege. 


Im Bewegungfriege und bei der Schladit 
aus dem Bewegungfriege heraus wechieln 
die Bilder, die fich der Sführer zu machen bat, 
in bunter Reihenfolge. Da muß er fi nad 
feinem Gefühl entfchließen: das Soldaten- 
handwerk wird zur Runft und der Soldat zum 
Feldherrn. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 
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Der Feldherr muß zu rüdfichtlofem Durch— 
greifen gegenüber jeder Regung der Unbot- 
mäßigfeit entjchloffen fein, um fi zur Ret- 
tung des Heered und des Volkes den Erfolg 
ſichern. 


1935. Aber Unbotmäßigkeit im Kriege. 


Ein gewiſſenhafter Führer ſchaut voraus 
und fühlt ſich in jedem Augenblick für das 
Schickſal der ihm Anvertrauten oder freiwillig 
Folgenden verantwortlich. Das kann ich in 
den Tagen von Tannenberg ausſprechen und 
darum iſt Führertum und namentlich Feld— 
herrntum ſo unendlich ſchwer. 


1932. Ludendorffs Volkswarte. 
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Der Feldherr befehligt die gefamte Wehr- 
macht, regelt ihre Ausbildung und Ausrü— 
tung im Frieden und ihren einbeitlihen Ein- 
fa im Rriege durch die Weifungen für Mo— 
bilmachung, die erjten Unternehmungen und 
den Aufmarſch. Er ift Haupt der Kriegsfüh— 
rung und bat die feindlichen Heere und Die 
feindlichen Völker dur) Kampf und Propa— 
ganda vernichtend zu treffen. Er forgt dabei 
für die Erhaltung und Entwidlung der Kampf— 
fraft der Wehrmadt auf Grund eintretender 
Kriegserfahrung und für die Erhaltung des 
Volkes und feiner feelifchen, fampffreudigen 
Geſchloſſenheit in der Heimat. 


1935. Der totale Krieg. 
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Eine Strategie, die nicht an ihn (tafti- 
ſchen Erfolg) denft, ift von vornherein zur Er- 
folglofigfeit verurteilt. 


1919. Nleine Rriegderinnerungen. 


Ohne Verluſte ift ein Krieg nicht zu füh- 
ren; aber Derlufte, die entjtehen, nur weil ein 
unbotmäßiger oder ehrgeiziger Führer feine 
Abſichten durhdrüden, vielleiht auch Giege 
gewinnen will, find nicht zu verantworten und 
nicht zu rechtfertigen. Das Leben eines jeden 
Deutſchen Soldaten ift zu Foftbar. 


1935. Aber Unbotmäßigfeit im Kriege. 
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Ob der SFführer der Wehrmadt im Sfrie- 
den im Kriege Feldherr wird, kann nur Der 
Krieg enticheiden. 


1935. Der totale Krieg. 


Der Mann, der mit Ropf, Willen und 
Herzen den totalen Krieg für die Lebenserhal— 
tung des Volkes zu führen hat, ift der Feld— 
herr. Wiemand fann ihn von der Verantiwor- 
tung, die er hierbei trägt, entlajten. 

Auf allen Gebieten des Leben3 muß der 
Feldherr der Entfcheidende und fein Wille 
maßgebend fein. 


1935. Der totale Krieg, 
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Scharf treten im Rriege der Charafter 
des Feldherrn und der der unter ihm befehlig- 
ten Generale neben deren Leijtung. 


1935. Uber Unbotmäßigfeit im Kriege, 


Der Mann, der Feldherr ift, hat an eriter 
Stelle zu ftehen. Alles andere ift ungefund, 
ſchädlich und hemmend. Nur von erjter Stelle 
au3 fann er allein die Einbeitlichfeit und den 
Nahdrud feinem Wirfen verleihen, das be— 
jtimmt ijt, den Sfeind niederzuringen und da3 
Volk zu erhalten. Dieſes Wirken ift allumfaj- 
end, wie der totale Krieg lebensumfaſſend ift. 


1935. Der totale Krieg. 
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Millenzftarfe Führung des Feldherrn, 
Einordnung und SFführertum der Generale in 
der Einordnung, Einordnung und ſelbſtändi— 
ge3 Handeln auch des legten Soldaten in der 
Einordnung fihern dem Heere den Gieg. 


1935. Aber Unbotmäßigfeit im Kriege. 


Der SFührerwille muß, je nach der Wirf- 
lichkeit, die fich ihm aus den Meldungen dar- 
jtellt, die Handlungen geftalten, die zur Ver— 
nichtung des Feindes an der entjcheidenden 
Stelle oder zur Erfüllung der ihm geitellten 
Aufgabe führen. 


1935. Der totale Krieg. 
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ur die höchfte Energie ift im Kriege am 
Platze. 


1919. Meine Kriegserinnerungen. 


Feldherrnwille muß Heer und Armeen 
unabhängig von allen Theorien und „Rezep— 
ten“ fo führen, daß er mit dem Schwerpunkt 
feiner Macht und entfprechender Waffenwir- 
fung feindlihe Schwächen, wo fie auch immer 
liegen, in einer Richtung trifft, die den Gieg 
aber für den Syeind, unter möglichfter Scho- 
nung der eigenen Kraft, zu einer Wiederlage 
desſelben geftaltet. 


1935. Um Heiligen Quell Deutfcher Kraft. 
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Wie der Feldherr Erzieher und Führer 
der Wehrmadt ift, fo muß er Erbalter und 
und Sförderer ihrer Kraft fein. 


1935. Der totale Krieg. 


Wer Krieg zu führen bat, aber nur Aus— 
führender der Gedanfen eine3 anderen oder 
des Willen eines anderen ift und fozujagen 
die Rriegführung zwischen den Nlahlzeiten er- 
ledigt, ijt Fein Sfelöberr und gehört nicht an 
dieſe Stelle jchweriter eigener Arbeit, höchſten 
eigenen Könnens und feitelten eigenen Wil- 
len3. Für Strohmänner ift fie nicht geſchaffen, 
fie wird durch fie in ihrer erniten Größe ent— 
beiligt. 


1935. Der totale Krieg. 
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Der Feldherr darf feine Kraft nicht zer- 
jplittern, er darf fie nur Wefentlichen zuwen— 
den, wenn auch gewaltig vieles wefentlich ift 
und heute weſentlich werden fann, was geftern 
noch unwefentlih war. Was für ihn bedeu- 
tungvoll ift, hat der Sfeldberr zu erfennen 
und feitzuftellen. 


1935. Der totale Krieg. 


E3 ift nın einmal fo, zum Feldherrntum 
gehört nicht nur Beharrungfraft, eine Theo— 
rie durchzuführen, fondern die von jeder noch 
fo richtigen Theorie unabhängige Anwendung 
aller Syformen und Mittel, fogar gegen „alle 
Regeln der Runft“. 


1934. „Dirne Rriegdgefchichte vor dem 
Gericht des Weltfriege3. 
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Der Ausſpruch Woltkes: „Die Strategie 
ift ein Syſtem der Aushilfen‘, bleibt ewig 
wahr. 


1919. Meine KRriegerinnerungen. 


Strategie ift ein Syſtem der Aushilfen, 
die nicht Lehrmeinungen und Wünfchen zu— 
liebe, fondern aus herber Wirflichfeit zu wäh— 
len find. 


1921. Rriegführung und Politik. 
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Rriegführen ift nichts Starres, es ift et- 
* wa3 gewaltig Lebensvolles, ein Ringen und 
Arbeiten mit lebendigen Kräften. 


1935. Über Unbotmäßigfeit im Kriege. 


Der Weltfrieg hat e3 gezeigt, und mit 
ihm haben e3 zahlreiche andere Kriege darge- 
tan, daß nur ein Wille und ein Ropf die krie— 
gerifchen Gefchehnifje leiten Fönnen. 


1935. Uber Unbotmäßigfeit im Kriege. 
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Die „Roie Reihe“ 





Telöherenworie von Erich Ludendorff 


Bisher Jind erjdienen: 
Band 1: 
Worte an Jugend, Bauern und Arbeiter 


Band 2: 
Worte über Wehrhaftickeit, Soldaten- und Feldherentum 


Die „Rote Reihe” enthält eine Sammlung von Aus- 
jprüchen des Felöherrn und gibt allen Deutfchen Ge— 
legenheit, aug der reichen Kriegserfahrung des Feloͤherrn 
und aug feinem Kampf gegen die Üüberftaatlichen Nächte 
zu lernen und neue Erfenntniffe zu fchöpfen, um daraus 
Bolgerungen für die Lebensgeftaltung zu ziehen. 

Durch die gefchmackvolle Aufmachung find die Bände 
der „Roten Reihe” ebenfo wie die der „Blauen Reihe“, 
die ja bereits in vielen Kreifen freudig aufgenommen 
fouröen, für Geſchenkzwecke bejonderg geeignet. Der Preis 
der einzelnen Bände ift unabhängig vom Llmfang, der 
durch die Art der Zuſammenſtellung verschieden fein 
muß, einheitlich fejtgefegt auf 

1.50 RM. geheftet und 
250 RM. in rotem Leinen gebunden. 
Die „Rote Reihe‘ wird durch weitere Bände fortlaufend ergänzt. 


Zu beziehen durch den gejamten Buchhandel, die Qudendorff- 
Buhhandlungen und Buchvovertreter 
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